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I. Bû$ #iÇlfÇat ïuv Jett îtce ]ßuvi%mftvtiU$.i)

Sie älteften urfunbliàjen Ortsnamen im ©ebiete ber ehemaligen

©emeinbe Sberg finben ftdj in ber ©djenfungSurfunbe Saifer §ein=

ridjS II. bom 2. ©etot. 1018. Unter biefem Saturn fdjenfte berfelbe

nämlich in güridj ju feinem unb feiner ©ematjlm Sunigunbe Seelen*

heil bem Slofter ©infiebeln auf toerföntidje Sitten beS SlbteS SBiranb

ben „finftem SBalb", in weldjem baS Slofter liegt, alS ©igeutum.

Sie ©rettjen biefeS SBalbeS, ber „mit Slltoen, gorften, Sfjätern,
©ümtofen, ©benen, SJlatten, SBeiben, SBafferftüffen, gifdjereien, Sitb*
bann, überbautet mit alten Stufeungen" bem Slofter übergeben wirb,
finb folgenbe : bon ber Sltto ©ibi, üon weldjer ber gluft ©ibi (©«Jab»
herunterflieftt, a) im ©üben bis jum Orte StömanneS=SBengi (jefet

„SJlürlen" refp. fieffiSbobl genannt), bon ba bis jur Oueüe beS

glüftdjenS Slip (Sltba) mit ©infdjluft beS Sllptljalê unb bem anliegen*
ben Serg SUtoegg; b) im Often bon ber gleidjen (©ih» Sltto auf
bie fetye beS gelfenS ©tagetwanb, oon ba bis jum ©onnenberg (norb*

öftlidj toon SBiüerjett) unb toon hier bis jum getfen Stotenftuh (in
ber Stäbe beS ©inftuffeS ber Sllto in bie ©ihl).

gwei Ortsnamen fallen hier in Setradjt : ©tbtolto refp. ©tjtotja
unb ©tagetwanb. ©tjlatja heiftt „tröüfelnbeS SBaffer unb bejeidjnet

Heinere glüffe, bie oft wenig SBaffer haben unb beinahe auStrocfnen"2),

welche Seutung auf ben hier in grage fommenben obera Sauf ber

©ihl toottfommen »aftt. ©tagetwanb bebeutet ©emSwanb8) unb weft*

lieh babon liegt bie Sierfebern b. i. ©emStofabe. Sefetere Ortsnamen

finb ein beutlidjer Seteg für baS SSorhanbenfein eineS reichen SBilb*

ftanbeS im „finftem SBatb".

') »ergi. P. Obito 9ting£joIj, Stbt ^ohanneë L, ©. 71 u. ff.
2) §. SKetjer, bie Drtênamen beê Santone Süridj, ©. 100.

s) gafjbinb, 9Migtonëgefdjidjte.

SRitteitungen IX.

I. Das SiyltKsl zur Beil des Wavchenflvettes/)

Die ältesten urkundlichen Ortsnamen im Gebiete der ehemaligen

Gemeinde Jberg finden sich in der Schenkungsurkunde Kaiser Heinrichs

II. vom 2. Sept. 1018. Unter diesem Datum schenkte derselbe

nämlich in Zürich zu seinem und seiner Gemahlin Kunigunde Seelenheil

dem Kloster Einsiedeln auf persönliche Bitten des Abtes Wirand
den „finstern Wald", in welchem das Kloster liegt, als Eigentum.
Die Grenzen dieses Waldes, der „mit Alpen, Forsten, Thälern,
Sümpfen, Ebenen, Matten, Weiden, Wasserflüssen, Fischereien, Wildbann,

überhaupt mit allen Nutzungen" dem Kloster übergeben wird,
sind folgende: von der Alp Sihl, von welcher der Fluß Sihl (Sylaha)
herunterfließt, s) im Süden bis zum Orte Römannes-Wengi (jetzt

„Mürlen" resp. Hessisbvhl genannt), von da bis zur Quelle des

Flüßchens Alp (Alba) mit Einschluß des Alpthals und dem anliegenden

Berg Alpegg; b) im Osten von der gleichen (Sihl-) Alp aus
die Höhe des Felsens Stagelwand, von da bis zum Sonnenberg (nordöstlich

von Willerzell) und von hier bis zum Felsen Rotenfluh (in
der Nähe des Einflusses der Alp in die Sihl).

Zwei Ortsnamen fallen hier in Betracht: Sihlalp resp. Sylaha
und Stagelwand. Sylaha heißt „tröpfelndes Wasser und bezeichnet

kleinere Flüsse, die oft wenig Wasser haben und beinahe austrocknen" ^),

welche Deutung auf den hier in Frage kommenden obern Lauf der

Sihl vollkommen paßt. Stagelwand bedeutet Gemswand ^) und westlich

davon liegt die Tierfedern d. i. Gemspfade. Letztere Ortsnamen
sind ein deutlicher Beleg für das Vorhandensein eines reichen

Wildstandes im „finstern Wald".

') Vergi, e. Odilo Ringholz, Abt Johannes I., S. 71 u. ff.
2) H. Meyer, die Ortsnamen des Kantons Zürich, S. 10«.

°) Faßbind, Religionsgeschichte,

Mitteilungen IX.
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SUS SluSgangStounft ber SJÎaràjlinie wurbe alfo bte ©iblalto

angenommen unb toon ba betberfeitS bie ©renjlinie über ben Samm

ber Serge gejogen. Sie Söafferfdjetbe bitbete hier eine ganj fdjarfe

Slbgrenjung beS ©HftSgebieteS. SefetereS umfaftte nadj SJtaftgabe ber

©chenfung einen gtädjeninhalt ben 221,3 km2. Ser ©efcbidjtfdjreiber
Saifer fmnrid) II.1) urteilt: „©ine redjte Sïjat ber Sultur bürfen

wir eS nennen, baft baS Slofter ©infiebeln, bem eS natürlich am

gemäfteften war, ben Saifer ju güridj aufjufudjen, hier baS grofte

bisher nodj ju niemanbeS Stufeen gewefene SBatbrebier bon ber ©ihl
her bis nadj Stotenftuh gefdjenft erhielt. SBie X)at fidj in ber feanb

biefer SJtöndje biefe SBilbniS in eine ©tätte bielfadjften SebenS ber*

wanbett."

SBirflidj erwarben fich °ie ©infiebler SOtöncfje um bie Sultur
beê ©iblbecfenS grofte Serbiettfte. Sei ber gunaljme ber Sebölferang
unb ber baburdj bebingten ©ntwicflung ber Slltowirtfdjaft roaren bie

©otteSbauSleute barauf angeroiefen, bie benadjbarten SBilbniffe ju roben

unb bie bisher öbe Hegenben Sergroeiben ju ©hren ju jiehen. @o

fdjeint fdjon frühzeitig, roie auS ben älteften Urbarien ju erfehen ift,
ba§ ©etänbe bon ©infiebeln gegen SBitterjeü unb bon ba ben Serg*

abhängen redjtS bon ber ©üjl entlang über ©utljal, ©ihlthal, ja bis

in bie ©ttjlalp hinauf futtitoiert roorben ju fein. Stadj ber ©djroïjjer*
feite hin blieb aber baS ©tiftSgebiet nodj unbenufet ; eS roar unb blieb

üorläufig nodj ber „finftere SBatb".

StuS benfelben Urfadjen unb um bie gleiche geh ober roaljr*

fdjeintidj noch früher fanb auch burdj bie ©djroijjer ein gortfdjreiten
ber Sultitoierung beS SobenS über 3luf*Sberg, Sögau, Oberberg bis

an bie ©renjen beS ©tiftSgebieteS, fpäter über biefelbe hinaus nadj

fjefftSbotjt unb bem heutigen Ober=Sberg ftatt.
Sei bem in ber golge jum SluSbradj gefommenen SJtardjenftreit

wurbe bie hier in Setradjt fattenbe ©renjlinte beS ©HftSgebieteS burdj

UrtetlSftorudj Saifer ÇeinridjS V. »om 10. SJtärj 1114 beftätigt,

ebenfo bon Sönig Sonrab III. unterm 8. Suli 1143. SluSbrücflidj

wurbe wieberum bie SBafferfdjeibe beS ©ebirgeS als SJtardjlinie im

©üben bejeidjnet.

Surdj ben ©cbièbftorucb beS ©rafen Stubolf toon ^abSburg bom

') §irfdj, Sahrbüdjer be§ beutfdjen 9teid)e2, 33b. 6, ©. 31.
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Als Ausgangspunkt der Marchlinie wurde also die Sihlalp
angenommen und von da beiderseits die Grenzlinie über den Kamm

der Berge gezogen. Die Wasserscheide bildete hier eine ganz scharfe

Abgrenzung des Stiftsgebietes. Letzteres umfaßte nach Maßgabe der

Schenkung einen Flacheninhalt von 221,3 Km^. Der Geschichtschreiber

Kaiser Heinrich II/) urteilt: „Eine rechte That der Kultur dürfen

wir es nennen, daß das Kloster Einsiedeln, dem es natürlich am

gemäßesten war, den Kaiser zu Zürich aufzusuchen, hier das große

bisher noch zu niemandes Nutzen gewesene Waldrevier von der Sihl
her bis nach Rotenftuh geschenkt erhielt. Wie hat sich in der Hand
dieser Mönche diese Wildnis in eine Stätte vielfachsten Lebens

verwandelt."

Wirklich erwarben sich die Einsiedler Mönche um die Kultur
des Sihlbeckens große Verdienste. Bei der Zunahme der Bevölkerung
und der dadurch bedingten Entwicklung der Alpwirtschaft waren die

Gotteshausleute darauf angewiesen, die benachbarten Wildnisse zu roden

und die bisher öde liegenden Bergweiden zu Ehren zu ziehen. So
scheint schon srühzeitig, wie aus den ältesten Urbarien zu ersehen ist,

das Gelände von Einsiedeln gegen Willerzell und von da den Berg-
abhängen rechts von der Sihl entlang über Euthal, Sihlthal, ja bis

in die Sihlalp hinauf kultiviert worden zu sein. Nach der Schwyzer-

seite hin blieb aber das Stistsgebiet noch unbenutzt; es war und blieb

vorläufig noch der „finstere Wald".
Aus denselben Ursachen und um die gleiche Zeit oder

wahrscheinlich noch früher fand auch durch die Schwyzer ein Fortschreiten

der Kultivierung des Bodens über Auf-Jberg, JUgau, Oberberg bis

an die Grenzen des Stiftsgebietes, später über dieselbe hinaus nach

Hessisbohl und dem heutigen Ober-Jberg statt.

Bei dem in der Folge zum Ausbruch gekommenen Marchenstreit
wurde die hier in Betracht fallende Grenzlinie des Stiftsgebietes durch

Urteilsspruch Kaiser Heinrichs V. vom 10. März 1114 bestätigt,

ebenso von König Konrad III. unterm 8. Juli 1143. Ausdrücklich

wurde wiederum die Wasserscheide des Gebirges als Marchlinie im

Süden bezeichnet.

Durch den Schiedspruch des Grafen Rudolf von Habsburg vom

') Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reiches, Bd. 6, S. 31.
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Suni 1217 blieb baS obere ©iljltbal bis jur Ouette ber ©ibi im

Sefifee beS SlofterS, hingegen rücfteu bie ©djrorjjer alS Slnteilbaber

ber gemeinen SBeibe im SBaag* unb SJlinfterttjal bis an ben ©ingang
in baSfelbe bor. Som rourbe baS ©ibltbat burd) eine SJîaràjlinie

abgefdjloffen. Siefelbe geht bom Urftorunge beS „Shofbach" bem Sadj
nach hinunter in bie „altfila" unb roeiter gegen „rourjen" (jroifdjen
©tuben unb Stüti), aïïwo fie mit ber SJtardj ber gemeinen SBeibe

Sorber* unb |>interrubinen, oom „gebaren ftocf" (Sarrenftocf) ju*
fammen trifft. Sluf ben anbern ©eiten bilbet bie ©djneefdjmelje für
baS ©iblttjal bie ©renje.

©djirm* unb Saftoögte beS ©tifteS ©infiebeln waren üon ben

frübeften geilen her bie gerren üon StatotoerSwil. Seit 13. Sanuar
1283 ftarb nun ©raf Stubolf ber jüngere unb mit ihm ertofdj baS

eble feam ber StatotoerSwtler im SJtannSftamme. ©S fam nun bie

Saftoogtei über baS ©otteSbauS ©infiebeln in bte feanb ber öfter*

reidjtfdjen ^erjoge. Sn biefer ©igenfdjaft hatten fie bie "Pflidjt, ihre

Untergebenen ju fdjirmen unb ju jdjüfeen unb bie Stuffidjt über bte

Serwalter ber Sloftergüter (SJteier, Setter je.) ju führen, fnngegen
hatten fie atS Saftoögte baS Stedjt, über Sieb unb gretoel ju ridjten,
©teuern aufjulegen (unb allerlei Heinere ©infünfte), baS Sogtredjt, b. X).

baS auS bem ©cbuferedjte ftteftenbe ©tnfommen ju bejieljen. Sn bem

habSburg.=öfterreidjifdjen Urbarbudje, baS auf Sönig StlbredjtS Sefeht
in ben Sabren 1303—1309 ausgearbeitet wurbe, werben bte ©efätte
ber Sogtei ©infiebeln folgenbermaften aufgeführt: „Stu recljtunge über

baS gofebuS ju ben ©infibetten. Siu berfdjaft ift faftbogt uiber baS

gofebuS jü ben ©infibelen unbe hat baS redjt, baS fie nehmen fol an

©ant.SJtargreten tag (15. Suli) atteS baS mulchen, baS gemulfen
Wirt an ©tagelwant unb in SBene. SaS mag wol treffen uf ein

jigern, ber vj ß gelten fol, unb einen meiften, ber iij ß gelten fot.
Sie Hute, bie bä umbe gefeffen fint, Ijant geben je ftiure einS jareS
bi bem meiften XXX Hb., bi bem minften XX tofunt. ©ie gabent

oudj eineS järeS LV »funb, unbe befdjadj baS nie mer unbe mag

oudj nidjt wol mer befdjetjen^ wan mödjtenS nidjt erliben."

Unter „SJtutdjen" war alfo fämtlidje SJtildj gemeint, weldje am

15. Suit jeben SabreS in ©tagelwanb unb SBene gemolfen wurbe,

refp. bie auS ber SJtildj gewonnenen ^Srobufte, giger unb SJteiften,
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Juni 1217 blieb das obere Sihlthal bis zur Quelle der Sihl im

Befitze des Klosters, hingegen rückten die Schwyzer als Anteilhaber
der gemeinen Weide im Waag- und Minsterthal bis an den Eingang
in dasselbe vor. Vorn wurde das Sihlthal durch eine Marchlinie
abgeschlossen. Dieselbe geht vom Ursprünge des „Thosbach" dem Bach

nach hinunter in die „altfila" und weiter gegen „würzen" (zwischen

Studen und Rüti), allwo sie mit der March der gemeinen Weide

Vorder- und Hinterrubinen, vom „geHaren stock" (Karrenstock)

zusammen trifft. Auf den andern Seiten bildet die Schneeschmelze für
das Sihlthal die Grenze.

Schirm- und Kastvögte des Stistes Einsiedeln waren von den

frühesten Zeiten her die Herren von Rapperswil. Den 13. Januar
1283 starb nun Graf Rudolf der jüngere und mit ihm erlosch das

edle Haus der Rapperswiler im Mannsstamme. Es kam nun die

Kastvogtei über das Gotteshaus Einsiedeln in die Hand der

österreichischen Herzoge. In dieser Eigenschaft hatten sie die Pflicht, ihre

Untergebenen zu schirmen und zu schützen und die Aufsicht über die

Verwalter der Klostergüter (Meier, Keller :c.) zu führen. Hingegen

hatten sie als Kastvögte das Recht, über Dieb und Frevel zu richten,

Steuern aufzulegen (und allerlei kleinere Einkünfte), das Vogtrecht, d. h.

das aus dem Schutzrechte fließende Einkommen zu beziehen. In dem

habsburg.-österreichischen Urbarbuche, das auf König Albrechts Befehl
in den Jahren 1303—1309 ausgearbeitet wurde, werden die Gefalle
der Bogtei Einsiedeln folgendermaßen aufgeführt: „Diu rechtunge über

das gotzhus zu den Einsidellen. Diu Herschaft ist kastvogt uiber das

gotzhus zu den Einstdelen unde hat das recht, das sie nehmen sol an

Sant, Margreten tag (15. Juli) alles das mulchen, das gemulken

Wirt an Stagelwant und in Wene. Das mag wol treffen uf ein

zigern, der vj tZ gelten sol, und einen meisten, der iij L gelten sol.

Die liute, die da umbe gesessen sint, hant geben ze stiure eins jares
bi dem meisten XXX lib., bi dem minsten XX pfunt. Sie gabent

ouch eines järes I^V Pfund, unde beschach das nie mer unde mag
ouch nicht wvl mer beschehen, wan möchtens nicht erliden."

Unter „Mulchen" war also sämtliche Milch gemeint, welche am

15. Juli jeden Jahres in Stagelwand und Wene gemolken wurde,
resp, die aus der Milch gewonnenen Produkte, Ziger und Meisten,
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lefetere eine befonbere Slrt Safe. Sie SJtilcbtotobufte waren jebodj

nidjt ibetttifcb mit ben heutigen, inbem ber giger bis inS tefete Satjr*
bunbert in ber fcbweijerifdjen SJiildjroirtfdjaft ungefähr bie ©telle beS

heutigen gettfäfeS einnahm unb ber Safe jum Seil ein minberwerttgeS
Sîebentorobuft ber gigerbereitung roar, ©in fotdjer giger war etwa

16 «ßfunb fdjroer, mit 2 Sedjern ©alj geroürjt unb rourbe auf 6 ß

(6 gr.) geroertet. Ser Safe roar bagegen 3 ß (3 gr.), alfo nur
halb fo toiel roert, als ein giger.1)

Sie Sßogtfteuer betrug jährlich jroifdjen 20—30 «ßfunb (400—
600 gr.), eines SabreS fogar 55 «Pfunb (1100 gr.). Über baS

SJtünjroefen in biefer geit fagt Dr. granj Pfeiffer in ben Slnmerfun*

gen jum Urbar2) : Ser pfenning roar »om XII.—XV. Sabrbunbert
bie einzige ©elbforte, bie in ber ©djroeij SurS unb ©eltung hatte unb

roorin atteS beredjnet unb bejabtt wurbe. SJlan rechnete nämlidj
immer in SJtarf (Marca), 'ißfunb (Libra), ©djitting (Solidus) unb

pfenning (Denarius). Slber nur ber Pfenning war wirflidj bor*

banbeu, weStjalb er aud) bie Sebeutung bon barem ©eibe hat. SJtarf,

«ßfunb unb ©djitting hingegen waren nur ibeate StedjnungSmünjen.

SaS SerbältniS bom pfenning jum ©(hitting unb bom ©djitting
jum «ßfuitbe war feft unb unberänberlidj : Ser ©djitting machte

12 Pfenning, baS Sßfunb 20 ©chitting ober 240 «Pfenninge.

Sagegen wechselte baS SerbältniS beS «ßfunbeS jur SJtarf mit jeber

Seränberung beS SJtünjfufteS. SlnfangS, alS bie Pfenninge fdjwerer

waren, gingen jwei «ßfunb auf bie SJtarf, nachher, atS fie leichter

würben, balb bier,* balb fogar fedjS «ßfunb. gur geit, als baS Ur=

barbudj berfaftt wurbe, mögen ungefähr 2*/^ «ßfunb ober 50 ©chitting
600 «Pfenning) auf bie feine SJtarf gegangen fein. SamatS

galt J.S.:
Slnfen, ber Statof, ein Suttermaft toon V/z «ßfunb an ©ewidjt,

20 Pfenning 1 gr. 70 Sito.),

') Sine auefüfjrltdje ©djitberung ber gigerbereitung, wie fie biê in§
lefcte Qatjrrjunbert üblidj War, liefert gai), ©olbau, ©. 339. — ®en 18. Suli
1601 berorbnete ber 3tat in ©djwtjj: „Uff bifen SLag ift georbnet, bj bfc
tünbt Würbe, ©in jeber $iger, fümener lib. 36 bnb bie WtjfBen 40 wegen
fötlenbt, bnb ba fidj an einem olb mehr wa3 mangele an ber gewidjt be»

fänbe: fol bnb mag ber Söuffer Qme baê am ©ett abjüdjen."
2) SBibtiotljet beê titterarifdjen SBereurê in ©tuttgart, S3b. XIX.
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letztere eine besondere Art Käse. Die Milchprodukte waren jedoch

nicht identisch mit den heutigen, indem der Ziger bis ins letzte

Jahrhundert in der schweizerischen Milchwirtschaft ungefähr die Stelle des

heutigen Fettkäses einnahm und der Käse zum Teil ein minderwertiges

Nebenprodukt der Zigerbereitung war. Ein solcher Ziger war etwa

16 Pfund schwer, mit 2 Bechern Salz gewürzt und wurde auf 6 tZ

(6 Fr.) gewertet. Der Käse war dagegen 3 tZ (3 Fr.), also nur
halb so viel wert, als ein Ziger/)

Die Vogtsteuer betrug jährlich zwischen 20—30 Pfund (400—
600 Fr.), eines Jahres fogar 55 Pfund (1100 Fr.). Über das

Münzwefen in dieser Zeit sagt Or. Franz Pfeiffer in den Anmerkungen

zum Urbar^) : Der Pfenning war vom XII.—XV. Jahrhundert
die einzige Geldsorte, die in der Schweiz Kurs und Geltung hatte und

worin alles berechnet und bezahlt wurde. Man rechnete nämlich
immer in Mark (ZVIsrca), Pfund (I^ibrä), Schilling (Lolicius) und

Pfenning (Oensrius). Aber nur der Pfenning war wirklich
vorhanden, weshalb er anch die Bedeutung von barem Gelde hat. Mark,
Pfund und Schilling hingegen waren nur ideale Rechnungsmünzen.

Das Verhältnis vom Pfenning zum Schilling und vom Schilling
zum Pfunde war fest und unveränderlich: Der Schilling machte

12 Pfenning, das Pfund 20 Schilling oder 240 Pfenninge.

Dagegen wechselte das Verhältnis des Pfundes zur Mark mit jeder

Veränderung des Münzfußes. Anfangs, als die Pfenninge fchwerer

waren, gingen zwei Pfund auf die Mark, nachher, als sie leichter

wurden, bald vier,' bald sogar sechs Pfund. Zur Zeit, als das

Urbarbuch verfaßt wurde, mögen ungefähr 2'/2 Pfund oder 50 Schilling
(— 600 Pfenning) auf die feine Mark gegangen sein. Damals

galt z.B.:
Anken, der Napf, ein Buttermaß von 7'/s Pfund an Gewicht,

20 Pfenning (----- 1 Fr. 70 Rv.),

Eine ausführliche Schilderung der Zigerbereitung, wie sie bis ins
letzte Jahrhundert üblich war, liefert Zay, Goldau, S. 339. — Den 18. Juli
1601 verordnete der Rat in Schwyz: „Uff disen Tag ist geordnet, dz vß-
kündt würde, Ein jeder Ziger, kümener lib, 36 vnd die wysßen 40 wegen

Mendt, vnd da sich an einem old mehr was mangels an der gewicht
befände: sol vnd mag der Köuffer Ime das am Gelt abzüchen."

Bibliothek des litterarischen Vereins m Stuttgart, Bd. XIX.
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feeu, baS guber 1 ©djitting 1 gr.),
1 ©eiftbaut 18 pfenning 1 gr. 50 Stto.),

1 Sutj 12 ©djitting 10 «Pfenning bis 21 ©djitting,
©atj, baS SSiertel, 3 ©djitting,
Sudj, graueS, bie ©He 1 ©djitting,
1 SBibber 4 ©djitting îc.

Sn ben Sabren 1308—1311 entbrannte neuerbtngS bie geljbe

jroifdjen ©djrotjj unb ©infiebeln. Som ©üjlttjal bis jur Slltmatt

brangen bie Sanbleute toon ©djroijj über bie ©renjlinie bom Sabre
1217 bor, benüfeten bie SBeiben, fefeten eigenmächtig SJtardjfteine längS

ber ©renje bom ©ihl* biS inS SUtotljal, bahnten burdj Sloftergüter
neue SBege unb Ijtnberten baS ©lift auf ber ©trecfe gvoifdjen ©tttben

unb ©teinbadj an ber SluSübung feiner gifdjerei* unb Sagbredjte.
©ie überfielen beS ©otteSbaufeS Seute unb gurten im ©ibi* unb

SJtinfterthal îc., erbrachen Stallungen unb ©cheunen, raubten feeu,

©eräte, SJtuldjen unb 93ieb îc SaS ©tift betonte fobann oor ben

bifdjöflictjen Offijialen namentlidj ben ©djaben, ben bie ©djWr/jer an

feinen ©ütern, befonberS an bem ©ute Stubinen am ©ingange beS

©ifjttbaleS beruht hatten. SaS Urteil lautete atSbann auf Stücfgabe

ber entriffenen ©üter, auf ©djabenerfafe im Setrage oon 400 SJtarf

(20000 gr.), auf eine Sufte bon 100 SJtarf (5000 gr.) unb Se*

ftreitttng ber Soften beS StedjtStoerfabrenS. Stefan Urteile gaben bie

©djrorjjer jebodj feine golge. «Peter Sodjolf fuhr fogar gegen Stedjt

unb beS SönigS SSerbot auf bie ©otteSbauSgüter ju Stubinen unb

toerroüftete fie mit 300 SJtann. gur Seilegung beS ©treiteS einigte

man fidj enblidj auf ein ©djiebSgeridjt, roeldjem baS Slofter 1311
bie Stagentounfte gegen bie ©djroijjer fdjriftlidj (ben fog. ©infiebter

Slagerobel) toorlegte.1)

SaS ©djiebSgeridjt fonnte fidj nidjt einigen, ber ©ntfdjeib fam

an ben Obmann. Sen 19. Suni 1311 toerurteilte Stiller Stubolf

SJtülner, ber ältere, bon güridj, als Obmann in bem StedjtSftreit

jroifdjen Stbt unb ©onbent bon ©infiebeln gegen bie Sanbleute bon

©djrotjj, ba bie fdjwtjjertfdjen ©djiebSIeute nidjt leugneten, baft fie
ben Slbt unb fein ©otteSbauS ber ©üter in „Stubinen", an „Sôtjgen"

x) SSergleidje P. Obito 9ting£)olj : Stbt QoIJanneg I. b. Sdjwanben, ©.
117, '§ 1, 7 unb 19,
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Heu, das Fuder 1 Schilling (--- 1 Fr.),
1 Geißhaut 18 Pfenning (----- 1 Fr. 50 Rp.),
1 Kuh 12 Schilling 10 Pfenning bis 21 Schilling,
Salz, das Viertel, 3 Schilling,
Tuch, graues, die Elle 1 Schilling,
1 Widder 4 Schilling :c.

In den Jahren 1308—1311 entbrannte neuerdings die Fehde

zwischen Schwyz und Einsiedeln. Vom Sihlthal bis zur Altmatt

drangen die Landleute von Schwyz über die Grenzlinie vom Jahre
1217 vor, benützten die Weiden, setzten eigenmächtig Marchsteine längs
der Grenze vom Sihl- bis ins Alpthal, bahnten durch Klostergüter

neue Wege und hinderten das Stift auf der Strecke zwischen Studen

und Steinbach an der Ausübung seiner Fischerei- und Jagdrechte.

Sie überfielen des Gotteshauses Leute und Hirten im Sihl- und

Minsterthal :c., erbrachen Stallungen und Scheunen, raubten Heu,

Geräte, Mulchen und Vieh zc. Das Stift betonte sodann vor den

bischöflichen Offizialen namentlich den Schaden, den die Schwyzer an

seinen Gütern, besonders an dem Gute Rubinen am Eingange des

Sihlthales verübt hatten. Das Urteil lautete alsdann aus Rückgabe

der entrissenen Güter, auf Schadenersatz im Betrage von 400 Mark
(20000 Fr.), auf eine Buße von 100 Mark (5000 Fr.) und

Bestreitung der Kosten des Rechtsverfahrens. Diesem Urteile gaben die

Schwyzer jedoch keine Folge. Peter Lochols fuhr sogar gegen Recht

und des Königs Verbot auf die Gotteshausgüter zu Rubinen und

verwüstete sie mit 300 Mann. Zur Beilegung des Streites einigte

man sich endlich auf ein Schiedsgericht, welchem das Kloster 1311
die Klagenpunkte gegen die Schwyzer schriftlich (den sog. Einsiedler

Klagerodel) vorlegte.')
Das Schiedsgericht konnte sich nicht einigen, der Entscheid kam

an den Obmann. Den 19. Juni 1311 verurteilte Ritter Rudvlf
Mülner, der ältere, von Zürich, als Obmann in dem Rechtsstreit

zwischen Abt und Convent von Einsiedeln gegen die Landleute von

Schwyz, da die schwyzerischen Schiedsleute nicht leugneten, daß sie

den Abt und sein Gotteshaus der Güter in „Rubinen", an „Böygen"

Vergleiche I>. Odilo Ringholz: Abt Johannes I. v. Schwanden, S,
117,'s 1, 7 und 19,
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(Seugen untenhalb Stubinen), „am Orte" îc. entwert haben, bie

©ttjwijjer baju, bem ©otteSbaufe biefe ©üter jurûcfjuerftatten unb eS

in ruhigem Sefife berfelben ju laffen, fo lange fie ihm biefelben nidjt
auf bem StedjtSwege abgewonnen haben, ferner für ben ©cbaben, ben

fie bem ©otteSbauS mit Sranb, Stieberbrechen, Çeimfucfjung ober

anberSwie an Seuten unb ©ut jugefügt haben, wenn baS lefetere fie

barum anftoridjt, nadj bem ©ntfdjetb ber ©djiebteute ober ber SJteljr*

heil unter ihnen ober beS ObmannS, fatta eS an ihn fommt, ©nt*

fdjäbigung ju leiften ; bagegen behielt er ben ©djwtjjern toor, baft fie

allfällige Slnftoradjen auf bie genannten ©üter auf bem StedjtSweg

geltenb machen fönnen. Siefen ©ntfdjetb beadjteten jebodj bie ©djwijjer
nidjt.

@S werben alfo hier bereits brei mit Stamen angeführte ©üter
beS SlbteS bon ©infiebeln im ©iljltljale genannt, nämlich Stubinen

(fdjon im Slagrobet, §§ 1, 7 unb 19 genanntj, Sôtjgett, unb am

Orte. Stubinen, mit furjer SJtittelfilbe, tot. ruina, Hai. rovina
«Jtübt, «Stuft, «Jtufinen beiftt ein Ort, wo Heinere Sergabftürje (©djlitofe)
üorgefommen finb.1) SaS ©ut Stubinen Hegt am ©ingange beS hin*
tern ©iblttjaleS, füböftlidj bom ^albeli, ©tuben gegenüber. SBie auS

bem Slagrobel, § 1, ju erfehen, war biefeS ©ut üon befenberem SBerte,

ba baS Urteil auf einen ©djabenerfafe im Setrage üon 400 SJtarf

lautete unb laut § 19 «ßeter Sodjotf biefeS ©ut oerwüftete mit 300
SJtann. Surdj ben SboSbad) (SoSbadj) wirb bie Stubinen in einen

weftlidjen unb öfttidjen Seil, bie berbere unb hintere Stubinen ge*

trennt. Sotjgen Hegt unterhalb Stubinen gegen bie ©ihl ju, füböftlidj
bon ©tuben. SBäljrenb ber Ortsnamen Seugen berloren gegangen

ift, hat fidj ber Stame „am Ort" erhalten in bem heutigen „Ort",
womit bie ©üter füböftlidj bon ber Sirdje in ©tuben bejeidjnet roerben.

Sie ©otteSbauSleute alS Stufentefter biefer ©üter hatten fein
roatjreS ©igentumSredjt hieran, nadj bem ©runbfafee, baft ber Unfreie
roaljren ©igentumS unfähig fei. ©ie muftten bem Slbte ben ©runb*
ober SobenjinS bejahten. Surdj ben grofrobel roar feftgefefet: ,,©S

fott niemanb feinen Snfang nodj feinen rauhen SBalb innehaben ohne

eineS feexxn SlbteS feanb unb SBitte unb ohne ginS." (I. 18.) Sie
SSerjeidjniffe ber ©runbjinfe, roeldje fetner wittfürlidjen ©rtjöbung

>) P. Dbilo 3tmgE)oij, 3lbt Johanne« I., ©. 102.
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(Beugen untenhalb Rubinen), „am Orte" ». entwert haben, die

Schwyzer dazu, dem Gotteshause diese Güter zurückzuerstatten und es

in ruhigem Besitz derselben zu lassen, so lange sie ihm dieselben nicht

aus dem Rechtswege abgewonnen haben, serner sür den Schaden, den

sie dem Gotteshaus mit Brand, Niederbrechen, Heimsuchung oder

anderswie an Leuten und Gut zugefügt haben, wenn das letztere sie

darum anspricht, nach dem Entscheid der Schiedleute oder der Mehrheit

unter ihnen oder des Obmanns, falls es an ihn kommt,

Entschädigung zu leisten; dagegen behielt er den Schwyzern vor, daß sie

aUfällige Ansprachen auf die genannten Güter auf dem Rechtsweg

geltend machen können. Diesen Entscheid beachteten jedoch die Schwyzer

nicht.
Es werden also hier bereits drei mit Namen angeführte Güter

des Abtes von Einsiedeln im Sihlthale genannt, nämlick Rubinen

(schon im Klagrodel, Z§ 1, 7 und 19 genannt), Böygen, und am

Orte. Rubinen, mit kurzer Mittelsilbe, lat. ruina, ital. rovina —
Rübi, Ruft, Rufinen heißt ein Ort, wo kleinere Bergabstürze (Schlipfe)
vorgekommen sind.') Das Gut Rubinen liegt am Eingange des hintern

Sihlthales, südöstlich vom Haldeli, Studen gegenüber. Wie aus

dem Klagrodel, § 1, zu ersehen, war dieses Gut von besonderem Werte,
da das Urteil auf einen Schadenersatz im Betrage von 400 Mark
lautete und laut Z 19 Peter Locholf dieses Gut verwüstete mit 300
Mann. Durch den Thosbach (Dosbach) wird die Rubinen in einen

westlichen und östlichen Teil, die vordere und Hintere Rubinen
getrennt. Böygen liegt unterhalb Rubinen gegen die Sihl zu, südöstlich

von Studen. Während der Ortsnamen Beugen verloren gegangen

ist, hat sich der Name „am Ort" erhalten in dem heutigen „Ort",
womit die Güter südöstlich von der Kirche in Studen bezeichnet werden.

Die Gotteshausleute als Nutznießer dieser Güter hatten kein

wahres Eigentumsrecht hieran, nach dem Grundsatze, daß der Unfreie

wahren Eigentums unfähig sei. Sie mußten dem Abte den Grundoder

Bodenzins bezahlen. Durch den Hosrodcl war festgesetzt: „Es
soll niemand keinen Jnfang noch keinen rauhen Wald innehaben ohne

eines Herrn Abtes Hand und Wille und ohne Zins." (I. 18.) Die
Verzeichnisse der Grundzinse, welche keiner willkürlichen Erhöhung

>) Odilo Ringholz, Abt Johannes I., S. 102.
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fähig roaren, nannte man Urbarten. Sm Urbar 2 bom Sabre 1331

begegnen roir ben erften «pritoatnufenieftern ber ©ifjttbalgüter. Sei
bem aSerjeidjtiiS ber ginfe bon ben Sefifeungen beS ©otteSbaufeS

©infiebeln innert bem Serge ©feel roirb angeführt :l)
SIricuS ©eiffer bon bem Orte ij. pi. (picaria putiri).
St. bon ©teinoroe bon bem Orte ij. pi.
fe. bon ©teinoroe [bon bem Orte L] pi.

SaS Urbar 3 melbet :2) Stem banS bon ©teinoro bon ber

Stubinon j bedjer.

©in Sedjer ober Stapf Sutter roirb im öfterreidjifdjen Urbar

ju 20 «Pfenning (1 gr. 70 dip.) angefdjlagen. Obige brei Stufeniefter

toom Ort jinfeten alfo miteinanber 5 Sedjer Sutter à V/% «Pfunb

37 ll% «Pfunb ober nadj bem bamaligen ©elbroert gr. 8. 50.

Sm Sahre 1350 rourbe enblidj burdj ©torudj beS SlbteS oon

SifentiS, beS einfiebelnfdjen Spnbentuaten Sfjüring bon Slttingtjaufen,
ber SJtardjenftreit beenbigt. Sn ber SergteidjSurfunbe bom 8. gebr.

genannten SabreS bejeidjnet er eine genaue ©renjlinie beS ©tiftSge*
bieteS im ©üben, roeldje bie ©üter beS SlofterS bon benen ber ©djrotjjer
fdjeiben fottte. Sem ©otteSbauS fotten im ©irjlttjal nadjgefdjriebene

©üter berbleiben : „SaS fint bie ©teuel an ^ortjütten, an wiftannen,
aber baj ®üt, baj man nemmet Stubtnun jnrenthalb bem alten «Jtunfe

beS SoSbadjeS bnfe an ben Sadj bnb ben felben Sadj ab bnfe in
baS waffer, baj man nemmet Sagmatt, aber ben Sòigen bnb bi tjütten

jû bem Sôigen, bnb bon ber tjütten ab b&er baj Sreitriet bnfe bnbenan

an Slatten in baj waffer, baj man nemmet SJtinftri sc."

Surdj biefen ©djiebSftoradj berlor atfo ©infiebeln baS Ort, ben

Odjfenboben unb baS ganje hintere Sbat ber ©ihl, fowie ben Slnteil

an ber gemeinen SBeibe. Sie obige ©renjlinie wurbe jebodj 1537
etwaS mobijtjiert, — namentlidj bei ber ©ibltbalbütte, fo baft bie

jefeige SejirfSgrenje jwifdjen ©djwtjj unb ©infiebeln fidj nidjt mehr

mit ber ©renjlinie bon 1350 becft. Sm Sabre 1537 gehörten

nämlidj bte ©irjltljalgüter bereits wieber jum ©HftSgebiete.

Su ber Urfunbe bon 1018, wo unter ben ©renjtounften beS

©HftSgebieteS bie ©iblalto aufgeführt wirb, finbet fidj bie erfte

') U. 2, ©. 121.

2) U. 3, @. 23.
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fähig waren, nannte man Urbarien. Jm Urbar 2 vom Jahre 1331

begegnen wir den ersten Privatnutznießern der Sihlthalgüter. Bei
dem Verzeichnis der Zinse von den Besitzungen des Gotteshauses

Einsiedeln innert dem Berge Etzel wird angeführt:')
Vlricus Geifser von dem Orte ij. pi. (picaria putiri).
R. von Steinowe von dem Orte ij. pi,
H. von Steinowe svon dem Orte 1.^ pi.

Das Urbar 3 meldet: ^) Item Hans von Steinow von der

Rubinon j becher.

Ein Becher oder Naps Butter wird im österreichischen Urbar

zu 20 Pfenning (1 Fr. 70 Rp.) angeschlagen. Obige drei Nutznießer

vom Ort zinseten also miteinander 5 Becher Butter à 7'/2 Pfund —
37'/s Pfund oder nach dem damaligen Geldwert Fr. 8. 50.

Jm Jahre 1350 wurde endlich durch Spruch des Abtes von

Disentis, des einsiedelnschen Konventualen Thüring von Attinghausen,
der Marchenstreit beendigt. In der Vergleichsurkunde vom 8. Febr.

genannten Jahres bezeichnet er eine genaue Grenzlinie des Stiftsgebietes

im Süden, welche die Güter des Klosters von denen der Schwyzer

scheiden sollte. Dem Gotteshaus sollen im Sihlthal nachgeschriebene

Güter verbleiben: „Das sint die Steuel an Horhütten, an wistannen,
aber daz Gut, daz man nemmet Rubinun jnrenthalb dem alten Runse

des Dosbaches vntz an den Bach vnd den selben Bach ab vntz in
das Wasser, daz man nemmet Jagmatt, aber den Böigen vnd di Hütten

zu dem Böigen, vnd von der Hütten ab vber daz Breitriet vntz vndenan

an Blatten in daz Wasser, daz man nemmet Minstri :c."

Durch diesen Schiedsspruch verlor also Einsiedeln das Ort, den

Ochsenboden und das ganze Hintere Thal der Sihl, sowie den Anteil
an der gemeinen Weide. Die obige Grenzlinie wurde jedoch 1537
etwas modifiziert, — namentlich bei der Sihlthalhütte, fo daß die

jetzige Bezirksgrenze zwischen Schwyz und Einsiedeln sich nicht mehr

mit der Grenzlinie von 1350 deckt. Jm Jahre 1537 gehörten

nämlich die Sihlthalgüter bereits wieder zum Stiftsgebiete.

In der Urkunde von 1018, wo unter den Grenzpunkten des

Stiftsgebietes die Sihlalp aufgeführt wird, findet sich die erste

') U. 2, S. 121.

2) U, 3, S, 23,
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©rroäbnung toon Sllpen auf bem Soben ber SBalbftätte. Sie SJtöndje

lernten frübjeitig ben SBert ber Slltowirtfdjaft fchäfeen, ba bie

SSiebjudjt unb bie bamit berbunbene SJtildjwirtfdjaft bie erfte ©tette

unter ben StatjrungSquetten einnahmen. Sm öfterreidjifdjen Urbar
bon 1303 werben auch bie Sllpen ©tagetwanb unb SBeni genannt.

Sie ©infünfte beS StofterS ©infiebeln beftanben, wie bereits oben

gefagt, auS SJttldjtorobuften, giger, Safe unb Sutter. Surdj bie im

Slnfang beS XII. SabrbunbertS beginnenben ©renjfebben ber ©djwtjjer
mit bèm ©tift ©infiebeln berlor jebod) tefetereS einen groften Seit

feineS urftorünglidjen ©ebieteS. gu allen geiten muffen aber bie

groften SSerbienfte ber SJiöndje im „finftem SBalbe" um bie Urbari*

fierung beS ©ihlbecfenS anerfannt werben, „eS hat fich in ber feanb

biefer SJtöndje biefe SBilbniS in eine ©latte bielfadjften SebenS ber*

wanbelt".

ii. Has jfiÇttÇal öie jum roagnmfäjstt üauf
im %al)tt 1503.

Stadj Seenbigung beS SJiardjenftreiteS hatten bie ©djwbjer baS

Ort, ben Odjfenboben, bie ©tagelwanb unb SBeni in Sefife, ebenfo

baS ganje obere ©iblüjal. Ob nun bie SefifeeSübertragung biefer

©üter unb SUtofaljrten auf einjetne «Pritoate faufS* ober fdjenfungS*

weife gefdjab, läftt fidj nidjt ermitteln, ebenfo finb bie gamiliennamen

wegen SJtangel an bejüglidjen Oueüen unbefannt. Sie erften urfunb*

Hdjen Stadjridjten über bie nunmehr fdjwijjerifchen ©ujltbalgüter
batieren auS ber erften Cälfte beS 15. SahrhunbertS unb bejieljen

fidj auf bie Sllpfaljrt ©tagetwanb1), „ob bem ©ttltbal offgelegen".

Unter ©üjttbal ift bie heutige Sllpfaljrt Odjfenboben gemeint unb wirb
biefer Stame hier jum erften SJtale erwähnt, ohne jebodj ben Stamen

beS Eigentümers ju melben. Sie Sllpfaljrt ©tagetwanb war bereits

in jwei Seite geteilt. Sie eine £älfte befaft „SSttin an ber Stünj",
ein Sanbmann ju ©djwijj, unb berfaufte fie an „93Iridj fröwler",
ebenfalls ein ©djwijjer. Sie anbere Cälfte ber ©tagelwanb gehörte

bem ©djwtjjer „SBerni bon Saldjoffen", ber fie ebenfalls bem obge*

nannten Utridj greuler berfaufte. SUS nun aber ber Serfättfer ftarb,
bejog bie SBitwe beS S3erftorbenen, eine „güglin" bon ©djwrjj, mit

l) Urïunbe bon 1437 im S3ejirt§ardjib (Sinfiebeln.
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Erwähnung von Alpen auf dem Boden der Waldstätte. Die Mönche

lernten frühzeitig den Wert der Alpwirtschaft schätzen, da die

Viehzucht und die damit verbundene Milchwirtschaft die erste Stelle

unter den Nahrungsquellen einnahmen. Jm österreichischen Urbar
von 1303 werden auch die Alpen Stagelwand und Weni genannt.

Die Einkünfte des Klosters Einsiedeln bestanden, wie bereits oben

gesagt, aus Milchprodukten, Ziger, Käse und Butter. Durch die im

Anfang des XII. Jahrhunderts beginnenden Grenzfehden der Schwyzer

mit dem Stift Einsiedeln verlor jedoch letzteres einen großen Teil
seines ursprünglichen Gebietes. Zu allen Zeiten müssen aber die

großen Verdienste der Mönche im „finstern Walde" um die Urbarisierung

des Sihlbeckens anerkannt werden, „es hat sich in der Hand
dieser Mönche diese Wildnis in eine Stätte vielfachsten Lebens

verwandelt".

». Das SMkyal Sis zum wagnerischen Baus
im Jahre 1503.

Nach Beendigung des Marchenstreites hatten die Schwyzer das

Ort, den Ochsenboden, die Stagelwand und Weni in Besitz, ebenso

das ganze obere Sihlthal. Ob nun die Befitzesübertragung dieser

Güter und Alpfahrten auf einzelne Private kaufs- oder schenkungsweise

geschah, läßt sich nicht ermitteln, ebenso sind die Familiennamen

wegen Mangel an bezüglichen Quellen unbekannt. Die ersten urkundlichen

Nachrichten über die nunmehr schwyzerischen Sihlthalgüter
datieren aus der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts und beziehen

sich auf die Alpfahrt Stagelwand'), „ob dem Sillthal vffgelegen".

Unter Sihlthal ist die heutige Alpfahrt Ochsenboden gemeint und wird
dieser Name hier zum ersten Male erwähnt, ohne jedoch den Namen

des Eigentümers zu melden. Die Alpfahrt Stagelwand war bereits

in zwei Teile geteilt. Die eine Hälfte besaß „VUin an der Rüth",
ein Landmann zu Schwyz, und verkaufte sie an „Vlrich fröwler",
ebenfalls ein Schwyzer. Die andere Hälfte der Stagelwand gehörte

dem Schwyzer „Werni von Kalchoffen", der sie ebenfalls dem obge-

nannten Ulrich Freuler verkaufte. Als nun aber der Verkäufer starb,

bezog die Witwe des Verstorbenen, eine „Füglin" von Schwyz, mit

Urkunde von 1437 im Bezirksarchiv Einsiedeln.
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